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Braunschweig. Die Unternehmensgruppe Block am Ring hat dem
Kinderhospiz Löwenherz eine Spende von 3000 Euro übergeben.
Das Foto zeigt Tanja Lemkemit Luca Block,Mitglied der Geschäfts-
führung. Das Unternehmen hatte seine Kunden aufgerufen, das Kin-
derhospiz zu unterstützen. Im Showroom war eine „Winterbar“ auf-
gebaut, an der es frisch gepressten Orangensaft und alkoholfreien
Weihnachtspunsch gab – wer Durst hatte, spendete ein wenig. Das
Obst kamkostenlos vonder FirmaMatthies&Söhne.UndDrittligist
EintrachtBraunschweig stellte ein handsigniertes Trikot aller Spieler
zur Verfügung, das versteigert wurde. FOTO: BLOCK AM RING

3000 Euro für Kinderhospiz

SoVD bietet offene
Telefonberatung an
Braunschweig. Zu allen Fragen des
Sozialrechts veranstaltet der Sozial-
verband SoVD in Braunschweig
eine offene Telefonberatung. Fra-
gen rund um die gesetzliche Ren-
ten-, Pflege- und Krankenversiche-
rung werden beantwortet, heißt es
in derMitteilung. Auch aktuell rele-
vante Themen wie etwa Kurzarbei-
ter-,Wohn-,Kranken-,Arbeitslosen-
geld,Hartz IV–auch fürSelbständi-
ge – mit den aktuellen Bedingun-
gen, Grundsicherung oder auch Pa-
tientenverfügung und Vorsorgevoll-
macht könnten behandelt werden.
Interessenten können sich am

Montag, 20. April, von 16.15 bis
18.30 Uhr unter z(0531) 2444116
über die Themen informieren. Am
Telefonwird Kai Bursie, Experte im
Sozialrecht und Regionalleiter des
SoVD, die Fragen beantworten. Bei
stärkerem Beratungsbedarf könn-
ten weiterführende Telefonate ver-
einbart werden. Das SoVD-Bera-
tungszentrum sei weiter für den
Publikumsverkehr geschlossen.
Anonym, also ohne Namensnen-
nung,werdenbesonders interessan-
te Gespräche dieser Beratung am
Freitag, 1.Mai, von 14 bis 15 Uhr in
der Radiosendung „SoVD-Regio-
nal“ auf Okerwelle 104,6 – zugleich
per Livestream und App – ausge-
strahlt. Die offene Telefonberatung
soll alle dreiMonate stattfinden. red

Wie Schwalben
geholfen
werden kann
Die Stadt gibt Tipps
für Nisthilfen.
Braunschweig. Mehl- und Rauch-
schwalben kehren zwischen März
undMitteMai aus ihrenÜberwinte-
rungsgebieten zurück und suchen
ihre Niststandorte auf. Diese Vögel
sind in unseremSiedlungsraumGe-
bäudebrüter, deren Bestände rück-
läufig sind. Die Gründe dafür sind
vielfältig, doch es kann etwas getan
werden, um die Bestände zu stüt-
zen, so die Stadt Braunschweig. Sie
will Anregungen für Nisthilfen ge-
ben.
Wichtig ist demnach ein gutes

Angebot an Nistmaterial, Nahrung
undNistgelegenheit. Beide Schwal-
benarten bauten ihre Nester aus
Lehm, weshalb im Umkreis von
300Metern offener, klebfähiger Bo-
den zurVerfügung stehen sollte. So-
fern kein geeignetes Material vor-
handen sei, könnten Lehmpfützen
angelegt werden. Hierzu müssten
eine flache Wanne oder ein Stück
Teichfolie (etwa 1,5 x 1,5Meter)mit
zwei Eimern Lehm befüllt werden.
Dies müsse den ganzen Sommer
über feucht gehalten werden.
Mehlschwalben bauten ihre Nes-

ter an rauen Außenwänden unter
Dachvorsprüngen, wobei die Ge-
bäude meist höher als vier Meter
seien und ein freier Anflug möglich
sei. Wenn die Fassade zu glatt sei,
könne ein Streifen Rauputz aufge-
bracht oder auch künstliche Nist-
hilfen verwendet werden. Wichtig
sei, Platz für mehrere Nistmöglich-
keiten zu schaffen, da Mehlschwal-
ben Koloniebrüter seien.
Rauchschwalben nisteten im In-

nern von Gebäuden. Sie nutzten
Balken oder Mauervorsprünge als
Unterlage, aber auch jede andere
Möglichkeit wie Rohre oder Regal-
bretter. Einmal ausgewählte Nist-
standorte suchten die Vögel jedes
Jahr wieder auf. Kaputte Nester
würden repariert. Um Kleckereien
an der Fassade zu vermeiden, könn-
ten zum Beispiel Kotbretter in
einem Abstand von mindestens
50 Zentimetern unter demNest an-
gebracht werden. red

Haus auf Stelzen trotzt jedem Hochwasser
In Stöckheim hat ein Bauunternehmen eine repräsentative Wohnanlage im Überschwemmungsgebiet gebaut.
Von Norbert Jonscher

Braunschweig. Beim Juli-Hochwas-
ser im Jahr 2017 bahnten sich die
Fluten der Oker ihren Weg fast bis
an die Grundstücksgrenzen amRü-
ninger Weg. Wie hoch wird die
nächste Flut steigen im Über-
schwemmungsgebiet der Oker, das
hier nach dem Jahrhunderthoch-
wasser im Jahr 2002 neu ausgewie-
sen wurde? Wird sie die Keller der
Wohnhäuser fluten?Niemandweiß
es. Doch die Gefahr besteht.
Einem jetzt fertiggestellten

Wohngebäude an der Ecke zum
Zoo kann selbst ein Jahrhundert-
hochwasser nichts anhaben. Es
steht praktisch auf Stelzen. Unter
dem aufgeständerten, höher geleg-
ten Erdgeschoss können die Was-
sermassen sich ungehindert hin-
durch ihrenWeg bahnen, ohne dass
jemand nasse Füße bekommt.
„Wir haben die Vorgaben der

Stadt noch übertroffen“, freut sich
Munte-Geschäftsführer Martin
Streppel. Seine Firma hatte den
Mut, das anspruchsvolle Vorhaben
zu realisieren. „Das
Gebäude hält nicht
nur einem sogenann-
ten hundertjährlichem
Hochwasser stand.
Das Erdgeschoss liegt
sogar noch über dem
Wert für ein zweihun-
dertjährliches.“
Nun steht das Haus

also da, unübersehbar,
wie ein stadtbildprägender Solitär
gleich hinter der Berkenbuschbrü-
cke, mit dem den Munte-Architek-
ten hier ein Wurf gelungen ist. In
Kürze ziehen die ersten Bewohner
ein in ihre Eigentumswohnungen.
Und dass dies möglich sein wird, ist
eine Geschichte, die erzählt wer-
den will. Denn eigentlich, so Strep-
pel, sei Bauen in Überschwem-
mungsgebieten, festgelegten Reten-
tionsräumen für überschwappende
Wassermassen, gar nicht genehmi-
gungsfähig.
Doch eine Tatsache sollte das

Projekt erleichtern: dass nämlich
an jener Stelle zuvor bereits ein be-
tagtes Einfamilienhaus mit Garage
gestandenhatte, das einen gewissen
Teil des Retentionsraumes in An-
spruch nahm, als dieser vor Jahren
neu festgelegt wurde. Mit anderen
Worten: Das Haus hatte nicht nur
Bestandsschutz. Es war nach den
Buchstaben des Gesetzes vielmehr
auchmöglich, ein neues an gleicher
Stelle zu errichten, wenn nur die
Ausbreitungsfläche der Oker da-
durch nicht verringert wird. Und
das wird sie laut Gutachten nicht.

DemBau stand also nichtsmehr im
Wege. Es gebe viel positive Reso-
nanz über die neue freundliche
Architektur am Ortseingang; man
fühle sich einfach willkommen, so
der Munte-Geschäftsführer, der
sich vorstellen könnte, ähnliche
Projekte inderRegion zuwiederho-
len, falls es passende, filetartige
Grundstücke in Flussnähe gibt.
Streppel weiß: „Überall, wo es

einen Bebauungsplan gibt, kann
man auch bauen, selbst in Über-
schwemmungsgebieten.“ Sollte, an-
ders als hier, bislang keinHaus dort
stehen, müsse man an anderer Stel-
le einenAcker erwerben unddiesen
so ausbaggern, dass er die entspre-
chende Wassermenge speichern
kann.

Ein Wohngebäude auf Stelzen. Links ein Blick in den Freiraum unter dem Haus. FOTOS:NORBERT JONSCHER

Blick auf das blau markierte Überschwemmungsgebiet der Oker zwischen
Melverode und Stöckheim.

Volkswagen Financial spendet 50.000 Euro
Braunschweig. Die Volkswagen Financial Services
haben der Evangelischen Stiftung Neuerkerode
50.000 Euro gespendet, um der sozialen Isolation
von Pflegebedürftigen aufgrund der Corona-Pande-
mie in den Einrichtungen der Organisation ent-
gegenzuwirken.Mit demGeld sollenTablet-Compu-
ter zum digitalen Kontakt mit den Angehörigen so-
wie Spielekonsolen zur Bewegung und Abwechs-
lung im Alltag angeschafft werden. Außerdem soll
die psychologische Betreuung der medizinischen
und pflegerischen Mitarbeiter in den Senioren- und
Pflegezentren, die aktuell erhöhtem körperlichen
und sozialen Stress ausgesetzt sind, intensiviert wer-
den. „Wir möchten schnelle und praktische Hilfe
leisten, umallenBetroffenendasLebenetwaszuver-

einfachen“, betont Lars Henner Santelmann, Vor-
standsvorsitzender der Volkswagen Financial Ser-
vices AG. „Die Corona-bedingte Isolation ist für die
Pflegebedürftigen, deren Angehörige und unsere
Mitarbeitenden eine bisher nie dagewesene Belas-
tung“, sagt Rüdiger Becker, Vorstandsvorsitzender
und Direktor der Evangelischen Stiftung Neuerke-
rode. Besonders Demenzkranke leiden ihm zufolge
extrem unter der aktuellen Lage. Jede Veränderung
in den gewohnten Tagesabläufen verschlechtere das
Krankheitsbild und erhöhe den Pflegeaufwand des
ohnehin bereits stark ausgelasteten Personals. Die
Spende schaffe einen Gestaltungsspielraum in die-
sen schwierigen Zeiten unter anderem bei der Si-
cherstellungdeserhöhtenMaterialbedarfs. FOTO: PRIVAT
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